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N A C H R I C H T E N  

Ein Märchen für 
Erwachsene 
SCHAAN: Das 1997 entstandene Fantasy-
Werk avancierte in Japan zum erfolgreichsten 
Film aller Zeiten, bis es von «Titanic» entthront 
wurde. Hayao Miyazakis naturphilosophisches 
Märchen spielt im alten Japan: A m  Rande eines 
Waldes haben sich Menschen angesiedelt, die 
mit ihrer Gier nach Land und Rohstoffen im­
mer weiter in die angestammten Gebiete der 
Her-Götter vorstossen. Mit diesen Wesen zu­
sammen lebt Mononoke, eine geheimnisvolle 
junge Frau, die den Kampf gegen die Siedler un­
terstützt. Im Gegensatz zu Disney-Musicals 
wird hier eine anspruchsvolle Geschichte mit 
komplexen Figuren erzählt.«Princess Mono­
noke» ist als Premiere am Freitag um 20.30 Uhr  
im TaKino zu sehen. 

El Medina/La ville 
Philosophisch und mit präzisem Blick schil­

dert «El Medina» die Odyssee eines jungen 
Ägypters, der  nichts mehr will, als Schauspieler 
zu werden. Als illegaler Einwanderer in Frank­
reich erhofft sich der Ägypter Ali (Bassem Sam-
ra) die Erfüllung seines Traumes, Schauspieler 
zu werden. Stattdessen aber muss e r  sich aber 
als Schauboxer - buchstäblich - durchschlagen. 
Nach einem schweren Unfall verliert e r  sein 
Gedächtnis und wird nach Kairo zurückge­
schafft, wo er niemanden mehr wieder erkennt. 
Diese Odyssee schildert Ko-Drehbuchautor 
und Regisseur Yousri Nasrallah nicht etwa pa­
thetisch, sondern vielmehr philosophisch und 
mit einem ebenso kritischen wie präzisen und 
sensiblen Blick auf die Lebensumstände einer 
jüngeren, der Zukunft ungewiss entgegen­
blickenden Grossstadt-Generation. Regisseur 
Nasrallah, einst Assistent der ägyptischen Re­
gielegende Youssef Chahine, bediente sich ohne 
Pathos einer modernen Filmsprache und schuf 
eine packende, philosophische Ballade über 
Fremdsein, Erinnerung und Heimatlosigkeit -
und eine lebenslustige Tragikomödie dazu. 
Dieser wunderbare Film ist am Samstag und 
Sonntag um 20.30 Uhr im TaKino zu sehen. 

Taxi Driver 
Wohl kein anderer Schauspieler hat den ver­

einsamten Anti-Helden der Grossstadt und sei­
nen Kampf gegen die Unterwelt sowie gegen 
die Abgründe der  eigenen Persönlichkeit, die 
sich meist in befreiender Gewalt entlädt, so 
überzeugend dargestellt wie Robert De  Niro . 
Und kein anderer Regisseur hat dies wie Mar­
tin Scorsese in so präzisen und stimmigen Bil­
dern ausgedrückt. Mit dem durch die nächtli­
chen New Yorker Strassen gleitenden gelben 
Taxi gelang eines der sinnfälligsten Bildsymbole 
für Einsamkeit und Suche nach Identität. 

Dieser Kultstreifen ist am Freitag und Sams­
tag um 22.30 Uhr  im TaKino zu sehen. Bitte be­
achten Sie die neuen Startzeiten der Vorstellun­
gen! 

Fotowettbewerb der 
Bodenseekonferenz 
ST. GALLEN: Die Internationale Bodensee­
konferenz (IBK) schreibt einen Fotowettbe­
werb aus. Alle im IBK-Gebiet wohnenden Per­
sonen können sich daran beteiligen. Das Leit­
thema des Wettbewerbs lautet «Gesichter der 
Bodensee-Region». Damit sind sowohl die Ge­
sichter der Menschen gemeint, welche in dieser 
Region leben, als auch die Gesichter der  ab­
wechslungsreichen Landschaft zwischen Stutt­
gart, München und Hausen am Albis. D e r  Wett­
bewerb fordert dazu auf, Stimmungen und Ge­
fühle, Alltägliches und Besonderes mit der Ka­
mera einzufangen, sei es in Einzelbildern, sei es 
in Form einer Bildgeschichte. Wettbewerbsar­
beiten können bis Ende Dezember 2000 einge­
reicht werden. Teilnehmerinnen, und Teilneh­
mer aus der Schweiz und dem Fürstentum 
Liechtenstein reichen ihre Arbeiten bei der 
Kommunikationsabteilung des Zürcher Regie­
rungsrats ein. 

Dort können auch die Wettbewerbsbestim­
mungen angefordert werden. Eine international 
zusammengesetzte vierköpfige Jury unter der 
Leitung des Direktors des Fotomuseums Win-
terthur, Urs Stahel, beurteilt die Arbeiten und 
teilt die Preise zu. Es werden zwei Kategorien 
gebildet: Jugendliche bis 18 Jahre und Ältere. Es  
ist vorgesehen, im nächsten Jahr an verschiede­
nen Orten des Bodenseeraums Wettbewerbsar­
beiten auszustellen. 

Teilnahmeberechtigt sind Personen der  Bun­
desländer Vorarlberg, Baden-Württemberg und 
Bayern, der Kantone Appenzell Ausserrhoden 
und Innerrhoden, St. Gallen, Schaffhausen, 
Thurgau und Zürich sowie des Fürstentums 
Liechtenstein. 

Beeindruckend gutes Konzert 
Frühjahrskonzert derjugendharmonie Eschen unter der Leitung von Gaston Oehri 

Bereits zum 25. Mal lud die Ju­
gendharmonie Eschen (JHE) 
zu ihrem traditionell am Auf­
fahrtstag stattfindenden Flrüh-
jahrskonzert ein. «Ein an­
spruchsvolles und abwechs­
lungsreiches Konzert» habe 
man zusammengestellt, hiess 
es in der Einladung, das mit 
zielstrebiger Probenarbeit ein­
studiert worden sei. 

Gerolf Hauser 

Dass Gaston Öhri mit den jungen 
Musikerinnen zielstrebig gearbeitet 
hat, war zum Geniessen schön zu 
hören. Dass es darüber hinaus der 
Truppe der  J H E  auch noch Spass 
macht, war ebenfalls zu hören, aber 
auch zu sehen. Es mischten sich 
konzentrierte Aufmerksamkeit auf 
die souveräne Leitung von Gaston 
Öhri mit fröhlichen Gesichtern -
und das wirkt sich mehr als 
positiv auf die grosse Gemeinsam­
keit aus. 

Ganz-Körpereinsatz 
Anton Gerner, langjähriger Lei­

ter der ältesten Jugendharmonie im 
Land, eben der  JHE,  sagte einmal: 
«Wenn der Leiter aktiv vorangeht, 
braucht es nicht sehr viel Motivati­
on, um Spielfreude und Können zu 
erreichen.» Vor drei Jahren übergab 
Anton Gerner den Dirigierstab an 
seinen Nachfolgenden jungen Gas­
ton öhr i ,  der  sein Musikstudium am 
Konservatorium in Feldkirch mit 
Erfolg abgeschlossen hatte. Dem 
mit grosser Spielfreude gebotenen 
Programm des diesjährigen Früh­
jahrskonzerts nach zu urteilen, geht 
auch Gaston ö h r i  vorbildhaft den 
Musikantinnen voran. So meis­
terten sie mühelos auch schwierige 
Passagen, glänzten mit exakten 
Einsätzen, sauberer Intonation und 
rhythmischer Genauigkeit. Für 
Gaston ö h r i  erübrigt sich nach 
solch einem grossen Konzert wohl 
das Fitness-Training. Mit gewalti­
gem Ganz-Körpereinsatz hat er al­
les im Griff: D a  gibt es die exakten 
Taktangaben der rechten Hand, die 
den Dirigierstab hält, und die 
gestenreiche linke Hand, die, flach 
hochgereckt, beschwörend Laut­
stärke zurücknimmt oder mit 
«trommelnder» Bewegung aller 
Finger Lautstärke fordert und zu­
gleich präzise alle Einsätze anzeigt. 

Hervorragendes Frühjahrskonzerl derjugendharmonie Eschen unter der Leitung von Gaston Oehri. 

Die Ehrungen 
JHE-Präsident Roy Hoop konnte 

die angenehme Aufgabe der  Ehrun­
gen vornehmen. Da gab es zum ei­
nen die Bronze-Erfolge bei der 
Jungmusikerleistungsprüfung, die 
Bianca Hasler, Nadine Gerner und 
Markus Müssner in Empfang neh­
men durften. Zum anderen wurden 
zwei Musiker geehrt für etwas, das 
Roy Hoop als «Seltenheit und wah­
re Meisterleistung» bezeichnete: 
Kathrin Allgäuer und Frederic Mar­
xer wurden ausgezeichnet für ihr 
zehnjähriges Mitwirken in der Ju-
gendgi^uppe. Bei seiner Ehrung zi­
tierte ineiiffrijsidentj eine Aussage 
von Mietend Marxer, "die wohl für 
alle Musikerinnen der J H E  gilt: 
«Ich spiele alles, was geil tönt.» 

t 
Mitreissende Rhythmen 

Und so spielten sie bis zur Pause 
den «Jubilare-Marsch», das Stück 
«Ross Roy», «Morricones Melody», 
«L'Ora della Verita» und den «Spa­
nischen Zigeünertanz». Nach der 
Pause standen die mehr «poppigen» 
Stücke auf dem Programm: «Just a 
Gigolo» «Day-O», King of  the Ro-
ad», «Abba Gold» und «Storie di 
tutti i Giorni». Für  alle Stücke gilt: 
Die JHE spielt rhythmisch exakt 
(grosses Kompliment für z.B. die 

Kathrin Allgäuer und Frederic Marxer wurden ß r  ihr zehnjähriges Mitwir­
ken in der Jugendgruppe ausgezeichnet. 

Steigerung aus dem Pianissimo ins 
Fortissimo beim «Zigeunertanz», 
ohne dabei schneller zu werden), 
zeigt eine saubere Intonation, selbst 
bei den langgezogenen Piano-Pas-
sagen in «Morricones Melody», ver­
fügt Uber eine gewaltige Bandbreite 
im Dynamik-Bereich und glänzte, 
nicht zuletzt durch die ausgezeich­

nete Schlagzeug-TVuppe, durch mit­
reissende Rhythmen bei den Pop-
Stücken des zweiten Teils. Und s o  
forderten die Zuhörerlnnen zu 
Recht noch Zugaben und die J H E  
überreichte als Dankeschön ihrem 
Dirigenten Gaston Öhri Blumen 
und eine Uhr, «weil er nie weiss, wie 
spät es ist.» 

Die «Sex-Guerilliere» Helen Vita 
Gespräch mit Helen Vita, der grossen alten Dame des Kabaretts 

«Ich bin 'ne Art Verkehrsunfall», 
sagte Helen Vita einmal, eine der 
Grossen des Kabaretts, Chansons 
und des Films, die, zusammen mit 
Brigitte Mira und Evelyn Künneke, 
als eine der «drei alten Schachteln» 
am 5. Juni im Vaduzer Saal auftre­
ten wird. 

Mit Helen Vita sprach 
'  Gerolf Hauser 

Die 1928 geborene Helen Vita steht 
seit über 50 Jahren auf der  Bühne 
und hat über 60 Filme gedreht. Mit 
ihren Chansonprogrammen von 
Tbcholsky bis Kästner wurde sie als 
Diseuse so bekannt wie zuvor als 
Schauspielerin - sogar berüchtigt, 
denn für ihre frivolen Lieder aus 
dem alten Frankreich, die sich um 
kopulierende Höhe und lüsterne 
Landadelige ranken, wurde sie von 
der  Kölner Staatsanwaltschaft als 
Sex-Guerilliere tituliert und ihre 
Platten wegen «Gefährdung des 
Abendlandes» verboten. Dabei ist 
sie ein Leben lang Jungfrau geblie­
ben. Wäre nämlich der Onkel da­
mals bei Neuschwanstein nicht in 
den Strassengraben gefahren, wäre 

sie einen Mo­
nat später zur 
Welt gekom­
men - als 
Löwin. 

V O L K S ­
BLATT: Drei 
alte Schach­
teln! Welch 
Unehrerbie-
tung für  die 
drei grossen 
Damen deut­
scher Bühnen. 

Helen Vita: Wir dürfen das von uns 
schon sagen, die anderen sollten es 
nicht sagen. 

Sie sind Schweizerin, lieben aber 
Berlin. 

Genf mag ich nicht, Zürich ist, 
ehrlicH gesagt, scheisslangweilig, in 
München herrscht die Geldadel-
Cliquenwirtschaft. Das alles gibt es 
in Berlin nicht; dafür ist dort immer 
etwas! los. Das ist meine Stadt, ohne 
die ich nicht leben kann. In Genf 
übrigens bin ich zur Schule gegan­
gen, {la waren die Kinder so böse, 
liefen hinter mir her, schrieen mir 
«boche» nach, rissen mir die Mütze 

vom Kopf und die Knöpfe vom 
Mantel usw. Und da meine Mutter 
zwar eine hervorragende Cellistin 
war, aber zum Nähen kein Talent 
hatte, war das ein Problem. Eines 
Tages, als sie wieder hinter mir her 
waren, hatte ich meine Schultasche 
an einen Baum gelehnt und sie alle 
verprügelt. Die eine hatte einen ge­
brochenen Arm, die andere eine 
Gehirnerschütterung, was die dritte 
hatte, weiss ich nicht mehr. Da  hat 
man meinen Eltern nahegelegt, die­
ses schwererziehbare Kind in eine 
Privatschule zu geben. Und dort traf 
ich dann auf die ganzen Nazigören. 
Als ich die aufklären wollte, dass ihr 
Hitler kein so tolleriyp sei, kam ich 
vom Regen in dieTVaufe. 

Muss das Publikum im Vaduzer 
Saal also Angst haben vor Ihrer 
«Schaifzüngigkeit und naiven 
Rotzfrechheit»? Das sind Zitate! 

Nein, überhaupt nicht. Wir haben 
ein festgelegtes Programm mit sehr 
guten Nummern. Nein, nein, keine 
Angst, ich habe nichts gegen die 
Schweiz oder Liechtenstein. Immer­
hin war ich 40 Jahre lang mit einem 
Schweizer verheiratet und bin selbst 
Schweizerin, immer noch. 

Wie sehen die Programmpunkte 
aus? 

Wir bringen einfach das Beste, 
was jede von uns im Laufe der Jahr­
zehnte auf den Bühnen und im Film 
gezeigt haben. Da gibt es Terzette, 
Duette und Solonummern. 

Bertolt Brecht bezeichnete Sie. als 
«verkapptes komisches Talent». 

E r  hat mich auf den Weg ge­
bracht. Ich hatte dieses Talent da ­
mals noch nicht gespürt und zu  
ihm gesagt, dass ich noch nicht 
einmal lachen könnte auf d e r  
Bühne. Brecht hat mir geantwor­
tet: «Sie sollen auch nicht lachen, 
sondern das Publikum». Übrigens 
bringe ich in unserem Programm 
auch ein Stück von Brecht und  
freue mich sehr auf Liechten­
stein.» 

«Die drei alte Schachteln», Helen 
Vita, Brigitte Mira und Evelyn Kün­
neke, bringen am Montag, S. Juni 
um 20 Uhr zusammen 237 Jahre auf 
die Bühne des Vaduzer Saals. A m  
Flügel begleitet werden sie von 
Harry Eimer und Frank Golischew-
ski, von dem auch die Idee und das 
Konzept dieser ironischen Selbst­
darstellung stammt. 


